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ten terril any ber Stabt guriiiffeieren. ®ie
SSiättner blieben bid nad) eingebrochener Stadjt
eingefd)toffen, bann ging ber greinbe fort, rtnb
ber £>nfet fam ungentfen gutu Slbenbbrotc. (£r
fdjien naebbenftid), aber rit()ig imb fpradj über
gleichgültige ®inge einige frèunblidje Sorte.
Salome loagte nidjt, an ben Vorfall ,311 erito
nern. Salb reichte er itjr bie ,<panb unb ging
mieber auf fein Qinuner.

©atonte foiuite feinen Schlaf finben. ®iefe
fcheinbare Stühe ihres; SStattited lag aid ein nn=
heilnerfünbeiibes; Sattgnid auf ihrer Seele; erft
lange nach SSutternadjt fam ein unruhiger
©dhluntmer mit beängftigenben Xtaitmbilberit
über fie. Sei lagcöaubruch ftanb fie mit beut
©ntfdfjtuffe auf, ihrem Sanne bie auögeftanbene
Seelenqnat ihrer franfhafteu ©iferfudjt 31t fcf)it=
beru itnb ihn teueboItumSergeihung ifjress 5I5er= "

gehend 31t bitten. Sie ftopfte fd)üdjiern an feine
Xüre; feine Stntmort. Sie briiefte auf bie
.Sttinfe; bie litre ging auf, aber bad Qimnter
loar leer unb bad Sett ftanb unberührt. Stuf
beut Xtfdje lag ein grofjed, berfchloffened Sd)txi=
ben, ait Salome über fç^r i eben. Süd bie SSiagb

fpäter ihre ©ebieterin fitdjte, faitb fie biefelbe
bemujjttod neben einem Stuhle gitfammem
gefuitfen.

®ad Schreiben enthielt eine amtlich befiegelte
Stbtretungdurfimbe bed tpaufed rtnb ©artend
an Salome mit einem furgen Sebemotjt unb
beut Sunfdje Dnfel ®abibd, betfg man fid) feine
unnötige Stühe geben möge, ihn bon feinem ge=

fafjteit ©lttfdjlitffe abgubringen. ©leichmot)!
reifte ihm Saloiue'd Sater nach tpollanb nach;
aber bergeblid). @r brachte blof; bie 9îadjrid)t
guri'uf, fein Socfiterutan 11 habe fid) nach ben in=
bifchen Sefit3ungen ber .pottänber eingefcfj'ifft.

Stach faum aitberthalh fahren gelangte ber
Xoteufdjein bed Serfdjtnuubenen in bie $eimat.
©r hatte in ciiicin ©efedjle mit ben @ingchore=
neu auf ber Xsufet Sorneo ben ®ob gefunben.

Xante Salome hat bad bamalê angebogene
Xrauerfleib nie mehr abgefegt. Sie lebte nod)
etloa 3mangig fgahre, lore loir fie int ©ingange
ber ©rgäblung gefelgen, bie berhättgmdtooHe
.Stahe aid fteted fESahrgeicfjett ber Sdjttlb unb
Sühne aufbeloahreub.

2hm taff' ich alle Süimmelsfenten
unb meiner Seele üötjenftug;
ich frage nicht nach Sîonb unb Sternen,
ber Osrbemmmber finb genug.

5Iucf) feier.

©in Srahenhinblein, 3art roie Seiben,
ruht fttll in feiner Stutter 2Irm;
es roohnen bie beglückten Seiben
in einem Körbchen meid) unb tnarm.

3tuch h'^r bes grühlings em'ge Quellen,
auch hier ein Sßunber ber 2tatur,
auch hier bes Cebensftromes ÎBetlen
unb eines Schöpfers tpit'ge Spur. ffllargarete @d)u6ert, gelbmetfen.

SWärcfeen u
S3on IKarie ©teig

SJtärdjcn feien Sünberfoft, h effet ed. älter
einem ©rmachfenen ein SStärdfenbuih fchenfen
Inottte, mürbe grojj angefehen. Stinber mit ihrer
nimmerfatten ^Sfjantafie, mit ihrem äöunber=
glauben fönnen aud) heute nod) fcfjmetgen —
alter „Sad)lidjfeit" gum Xrotg — in all ben

itnmahrfdjeinlidffeitcu, bent pepem unb 3hefeit=
unb Qmergettmefen, fönnen noch mit ftaunen=
ben Stugen gläubig fid) ergehen in bent gotbeiten
Süinigdfdjtofe, loo Stönig unb Stönigin Xag unb
Stacht unentluegt in Spurput unb .perntelin mit
golbener trône angetan „regieren", .M in ber fön=
neu fid) nod) grufeln, in SJtutterd fchütgenbe

ö (Erlebnis.
c=£enggenljctger.

Sfrme gehufchett, bor bent nächtlichen ©eifter=
fpuf, fie gehen bebenb mit bent feinen ©irnlein
in ben bunfetn äßatb gtt ben böjen Shefen ober
Xierungehettern, fie gittern, meint bie junge tö=
ttigiit bie berbotene ,Stammer betritt, furg, fie
leben all bie Seligfeiten unb bie Xobedäug'fte
mit, bie bad Shirdjett füllen ober bie ed eben

gum SStärchen machen.
SIber eined Xaged, lueun im Sub ber Sub er=

macht ift, mirb er, loenn SXattter SSiärdjen er=
gät)It ober bortieft, gegluungen tadjen: „®a§ ift
ja ailed bod) nicht inahr, ift atted ©djtojnbet, für
Heilte iMbdjen gut; ed ift ja gar nicht möglidj."
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ten Herri: a:is dee Stadt zurückkehren. Die
Männer blieben bis nach eingebrochener Nacht
eingeschlosseil. dann ging der Fremde fort, unb
der Onkel kam ungerufen zum Abendbrote. Er
schien nachdenklich, aber ruhig lind sprach über
gleichgültige Dinge einige freundliche Worte.
Salome wagte nicht, an den Vorfall zu erin-
nern. Bald reichte er ihr die Hand und ging
wieder alls sein Zimmer.

Salome konnte keinen Schlaf finden. Diese
scheinbare Ruhe ihres Mannes lag als ein nn-
heilverkündendes Bangnis auf ihrer Seele; erst
lange nach Mitternacht kam ein unruhiger
Schlummer mit beängstigenden Traumbildern
über sie. Bei Tagesanbruch stand sie mit dem
Entschlüsse auf, ihrem Manne die ausgestandene
Seelenqual ihrer krankhaften Eifersucht zu sehil-
deril und ihn renevollumVcrzeihung ihres Ver-
geheilS zu bitten. Sie klopfte schüchtern an seine
Türe; keine Antwort. Sie drückte auf die
Blinke; die Türe ging auf. aber das Zimmer
war leer und das Bett stand unberührt. Auf
dem Tische lag ein großes, verschlossenes Schrei-
heil, an Salome überschrieben. Als die Magd

später ihre Gebieterin suchte, fand sie dieselbe
bewußtlos neben einem Stuhle zusammen-
gesunken.

Das Schreiben enthielt eine amtlich besiegelte
Abtretungsurkunde des Hauses und Gartens
an Salome mit einem kurzen Lebewohl und
dem Wunsche Onkel Davids, daß man sich keine
unnötige Mühe geben möge, ihn von seinem ge-
faßten Entschlüsse abzubringen. Gleichwohl
reiche ihm Salome's Vater nach Holland nach;
aber vergeblich. Er brachte bloß die Nachricht
zurück, sein Tochtermann habe sich nach den in-
dischen Besitzungen der Holländer eingeschifft.

Nach kaum anderthalb Iahren gelangte der
Totenschein des Verschwundenen in die Heimat.
Er hatte in einem Gefechte mit den Eingebore-
neu auf der Insel Borneo den Tod gefunden.

Tante Salome hat das damals angezogene
Trauerkleid nie mehr abgelegt. Sie lebte noch
etwa zwanzig Jahre, wie wir sie im Eingange
der Erzählung gesehen, die verhängnisvolle
Nahe als stetes Wahrzeichen der Schuld und
Sühne aufbewahrend.

Nun lass' ich alle Himmelsfernen
und meiner Seele Höhenflug;
ich frage nicht nach Mond und Sternen,
der Erdenwunder sind genug.

Auch hier.
Ein Katzenkindlein, zart wie Seiden,
ruht still in seiner Mutter Arm;
es wohnen die beglückten Beiden
in einem Körbchen weich und warm.

Auch hier des Frühlings ew'ge Quellen,
auch hier ein Wunder der Natur,
auch hier des Lebensstromes Wellen
und eines Schöpfers heil'ge Spur. Margarete Schubert, Feldmeilen,

Märchen u
Von Marie Stem

Märchen seien Kinderkost, heißt es. Wer
einem Erwachsenen ein Märchenbuch schenken
wollte, würde groß angesehen. Kinder mit ihrer
Nimmersatten Phantasie, mit ihrem Wunder-
glauben können auch heute noch schwelgen —
aller „Sachlichkeit" zum Trotz — in all den
Unwahrscheinlichkeitcn, dein Hexen- und Riesen-
und Zwergenwesen, können noch mit staunen-
den Augen gläubig sich ergehen in dem goldenen
Königsschloß, wo König und Königin Tag und
Nacht unentwegt in Purpur und Hermelin mit
goldener Krone angetan „regieren", Kinder à-
nen sich noch gruseln, in Mutters schützende

d Erlebnis.
»Lenggenhager.

Arme gehuschelt, vor dem nächtlichen Geister-
spuk, sie gehen bebend mit dem feinen Dirnlein
in den dunkeln Wald zu den bösen Riesen oder
wierungeheuern, sie zittern, wenn die junge Kö-
nigin die verbotene Kammer betritt, kurz, sie
leben all die Seligkeiten und die Todesängste
mit, die das Märchen füllen oder die es eben

zum Märchen machen.
Aber eines Tages, wenn im Bub der Bub er-

wacht ist, wird er, wenn Mutter Märchen er-
zählt oder vorliest, gezwungen lachen: „Das ist
ja alles doch nicht wahr, ist alles Schwindel, für
kleine Mädchen gut; es ist ja gar nicht möglich."
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Hub er toil! feine Harpen mepr pören, beräpt»

tip menbet er fip batmn ab, bert Realitäten bey

Sebenb gu. ©ab SStäbpen blättert nop eine

Seittang in ben SStärpenbüpern, tieft Inieber

unb Inieber feine Sieblingbmärpen, bib attp' eb

fie megtegt: „Stein, eb ift bip nipt map, eb

fann ja nipt map fein, überhaupt, bab mir!»

tipe Seben ift gang anberb."

So berfinfen bie SJtärpen langfam mit all
bem anbern Snnber best Minberpatabiefeb; bab

„Inape" Seben tut fid) auf, bab panbgreiftipe,
an bem eb niptb git glneifeln gibt, benn man

fiep aHe§ mit eigenen Stugen, pört mit eigenen

0pen, unb man erlebt eb at§ junger ermapter
SJtenfp mit alten feinen Sinnen unb in alten

feinen fjöpen unb liefen. SStan liebt unb tei»

bet, freit unb gebeipt, ober aud) nipt, man ift
SStenfp aub alten Gräften, gept auf in pftidpen
unb Stufgaben, man mätgt Probleme ober ptät»

fpert in ©ribiatitäten beb ©afeinb —, je nap»
bem SJiutter Statur einen befpaffen —, unb bie

SStärpen finb bergeffen mie anbere längft ent=

fplnunbene Minberträume. 3Bopt gräbt ba unb

bort eine junge Sffutter nad) ipen in iper ©r=

innerung unb pott fie prnor unb becft bevt tau»

fpen ben Minbern ben ©ifp: bamit, täpelnb iper
eigenen Sinbergeit gebenfettb, täpelnb fiep fie

bie steinen an iprem SStunbe pangen, aber bei

fid) benft bod) aud) fie: „@b ift ja atteb nicfp

map, ift nur SStärpen, gut für biefe Steinen."
Stber menu fie fid) f elber eine angenepne Stunbe
bereiten mitt, nimmt fie ipe fdjimen Soutane

perbor unb berfptingt Seite um Seite unb —
t)offt, eb fei map.

©en Soman freitip bergifjt fie mit ber Seit
mieber. Sie ïônnte fpäter maprpaftig nipt
mepr fagen, luie bie ©efpipte eigcntlip aub=

ging. Sfber eineb©ageb, fpäter, biet fpi ter, menu

eb anfängt einfam gu merben um fie unb ftitï
int Ipaub, meil bie Sitgettb ausfliegt aub bem

Peft, bietteidjt fpon ein eigneb Steft befipt unb

eigne Sttgenb, menu Stürme gerüttelt paben

um ip £aub, bann taupen fie mieber auf, bie

fettfamen ©eftalten ber Stärpenmelf unb mer=

ben tebenbig, benn jep ift ipe pop Seit gefönt»

men, bie Seit, ba fie in ipem tiefern Sinn er»

fafjt merben, meil fie erlebt morben finb unb

nop a tie ©age neu erlebt merben unb meil fie

map gemorben finb, einb umb anbere, map
beut reifen SJtenfpen, ber bie SBelt berftepm unb

ben SJtenfpen ïennen gelernt pat in ben 3Ib=

grunbtiefeu feineb SSefenb unb in feinen f3öpen

unb meil er bie Verfettungen bon Spidfat unb

©parafter erfannt pat.

Sept meifj fie, bajj bab Sterntalerfinb gelebt

pat mit beut guten grofjen, meipen fgergen, bag

gutept fogar fein fpenrblein pingegeben pat unb

natft unb btof) baftanb. foot fie nipt fotpe SSten»

fpen feinten gelernt, bie in nimmermitber,
fctbfttofer, opferbereiter ©itte fid) pingaben ait
anbere, unb betten ein Segen bon oben immer»

fort guftrömt, bie ipren Soptt bon einer anbern

3Mt empfangen? — Mitiber beb Siptb. Unb
fennt fie nipt attp umgeïeprt jene Mittber ber

gin'fternib, aub betten, fei'b aus einer böfen
©abe ber Statur, aub einer ltnbeperrfptpeit beb

©paraftcrb, any mangetnber fyitprung bon

fntub aub, buret) eilte fplitume ©at, gugeiten bab

©ier fpaut, bay immerbar im Sliettfpeit fplum»
inert unb gum Vorfpein fommt ba, mo feine

Selbftgupt mattet, boni böfen ©cift Vefeffeue,
bie nur bietteipt burep grofge opferbotte Siebe

eitieb anbern SStenfpen ertöft loerben fönnen
any bent Samt iprer ©rftarrung? f3at fie nipt
fpou gefepen, mie ein geliebtey Sinb pingegeben
mürbe bem milben 35är im SÖalb, „auf bafg eb

iptt Fraitle, liebföfe unb fiiffe", unb pat fie eb

nipt erlebt, bafg er, begmungeu burpi fo biet
Siebreig unb ©itte, miebertttn SJfettfpi mürbe
unb meint aud) nipt gcraöc ein ißring luarb, fo

bop glücftip lebte mit feiner ^Befreierin? Sennt
fie nipt SSienfpeii mie tpanb int ©tüd, bie ipr
©littf nipt fupen in ©ut unb ©elb, fonbern
eb finbett in einem fropett unb gufriebenen iper»

gen? Unb pat fie eb umgefeprt nipt oft itttb oft
gefepen in -groffen itttb in Keinen ©ingen, bafg

mie im SScärpett bout fvifcper unb feiner grau,
ei ttb uuerfättlip immer mepr unb 33effereb Be=

geprte, um fpliefglip mit leeren gpänben bagit»

fiepen, meil ber Sogen ber ©ier überfpannt
Inurbe unb aup bab fpon ©emonnene bertoren

ging? Segeguet man nipt peutgutage nop in
einer feltenen Stunbe bem „reinen ©oreit", ber

gloar in ben profitablen Miinften ber 3Bett lttter»

fapren ift, Der aber bie Sprape beb SBalbeb unb
ber ©iere fennt, bie ©epeimniffe ber Statur er»

taufpt, beffen Steip anberbmo liegt alb bab ber

anbern, ein unfiptbareb Sfönigreid), ber feine

Seligfeit finbet, mo bie anbern, bie SBeltgemanb»

ten unb »gemopnteit leer aubgepen, ja, ber barum
bie föniglipe Sraut erobert unb peimfüprt?
Unb faun man eb nipt erfapren an feinen eige»

neu Minberit alte ©age, bafg man lernen ivtujj

gtt fpmeigen, ftitte gu fein, nipt reptb nop

Marie Stelger-Lenggenhager: Märchen und Erlebnis.

Und er Will keine Märchen mehr hören, verächt-

lich wendet er sich davon ab, den Realitäten des

Lebens zu. Das Mädchen blättert noch eine

Zeitlang in den Märchenbüchern, liest wieder

und wieder seine Lieblingsmärchen, bis auch es

sie weglegt: „Nein, es ist doch nicht wahr, es

kann ja nicht wahr sein, überhaupt, das wirk-
liche Leben ist ganz anders."

So versinken die Märchen langsam mit all
dem andern Zauber des Kinderparadieses; das

„wahre" Leben tut sich auf, das handgreifliche,
an dem es nichts zu zweifeln gibt, denn man
sieht alles mit eigenen Augen, hört mit eigenen

Ohren, und man erlebt es als junger erwachter
Mensch mit allen seinen Sinnen und in allen

seinen Höhen und Tiefen. Man liebt und lei-

det, freit und gedeiht, oder auch nicht, man ist

Mensch aus allen Kräften, geht aus in Pflichten
und Aufgaben, man wälzt Probleme oder plät-
schert in Trivialitäten des Daseins —, je nach-

dem Mutter Natur einen beschaffen —, und die

Märchen sind vergessen wie andere längst ent-

schwundene Kinderträume. Wohl gräbt da und

dort eine junge Mutter nach ihnen in ihrer Er-
innerung und holt fie hervor und deckt den lau-
schenden Kindern den Tisch damit, lächelnd ihrer
eigenen Kinderzeit gedenkend, lächelnd sieht sie

die Kleinen an ihrem Munde hangen, aber bei

sich denkt doch auch sie: „Es ist ja alles nicht

wahr, ist nur Märchen, gut fiir diese Kleinen."
Aber wein: sie sich selber eine angenehme Stunde
bereiten will, nimmt sie ihre schöneil Romane

hervor und verschlingt Seite um Seite und —
hofft, es sei wahr.

Den Roman freilich vergißt sie mit der Zeit
wieder. Sie könnte später wahrhaftig nicht
mehr sagen, wie die Geschichte eigentlich aus-

ging. Aber eines Tages, später, viel später, wenn
es anfängt einsam zu werden uni sie und still
im Haus, weil die Jugend ausfliegt aus dem

Nest, vielleicht schon ein eignes Nest besitzt und

eigne Jugend, wenn Stürme gerüttelt haben

nn: ihr Haus, dann tauchen sie wieder auf, die

seltsamen Gestalten der Märchenwelt und wer-
den lebendig, denn jetzt ist ihre hohe Zeit gekom-

men, die Zeit, da sie in ihrem tiefern Sinn er-

faßt werden, weil sie erlebt worden sind und

noch alle Tage neu erlebt werden und weil sie

wahr geworden sind, eins ums andere, wahr
dem reifen Menschen, der die Welt verstehen: und

den Menschen kennen gelernt hat in den Ab-

grnndtiesen seines Wesens und in seinen Höhen

und weil er die Verkettungen von Schicksal und

Charakter erkannt hat.

Jetzt weiß sie, daß das Sterntalerkind gelebt

hat mit dem guten großen, weichen Herzen, das

zuletzt sogar sein Hemdlein hingegeben hat und
nackt und bloß dastand. Hat sie nicht solche Älen-
scheu kennen gelernt, die in nimmermüder,
selbstloser, opferbereiter Güte sich Hingaben an

andere, und denen ein Segen von oben immer-
fort zuströmt, die ihren Lohn von einer andern
Welt empfangen? — Kinder des Lichts, lind
kennt fie nicht auch umgekehrt jene Kinder der

Finsternis, aus denen, sei's aus einer bösen

Gabe der Natur, aus einer Unbeherrschtheit des

Charakters, aus mangelnder Führung von

Haus aus, durch eine schlimme Tat, zuzeiten das

Tier schaut, das immerdar im Menschen schlum-
wert und zum Vorschein kommt da, wo keine

Selbstzucht waltet, vom bösen Geist Besessene,

die nur vielleicht durch große opfervolle Liebe

eines andern Menschen erlöst werden können

ans dein Bann ihrer Erstarrung? Hat sie nicht
schon gesehen, wie ein geliebtes Kind hingegeben
wurde dem wilden Bär im Wald, „auf daß es

ihn kraule, liebköse und küsse", und hat sie es

nicht erlebt, daß er, bezwungen durch so viel
Liebreiz und Güte, wiederum Mensch wurde
und wenn auch nicht gerade ein Prinz ward, so

doch glücklich lebte mit seiner Befreierin? Kennt
sie nicht Menschen wie HanS im Glück, die ihr
Glück nicht suchen in Gut und Geld, sondern
es finden in einem frohen und zufriedenen Her-
zen? Und hat sie es umgekehrt nicht oft und oft
gesehen in großen und in kleinen: Dingen, daß

wie im Märchen von: Fischer und seiner Frau,
eins unersättlich immer mehr und Besseres be-

gchrte, um schließlich mit leeren Händen dazu-
stehen, weil der Bogen: der Gier überspannt
wurde und auch das schon Gewonnene verloren
ging? Begegnet man nicht heutzutage noch in
einer seltenen: Stunde denn „reinen Toren", der

zwar in den Profitablei: Künsten der Welt uner-
fahren ist, der aber die Sprache des Waldes und
der Tiere kennt, die Geheimnisse der Natur er-

lauscht, dessen Reich anderswo liegt als das der

andern, ein unsichtbares Königreich, der seine

Seligkeit findet, wo die andern, die Weltgewand-
ten und -gewohnten leer ausgehen, ja, der darum
die königliche Braut erobert und heimführt?
Und kann man es nicht erfahren an seinen eige-

neu Kindern alle Tage, daß man lernen muß

zu schweigen, stille zu sein, nicht rechts noch
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linïg gu feiert, an ®rac^en= unb Otterngegiidfte
unb greulichen Ungeheuern Porbei gu fd^reiten
ohne gurd)t itnb opne Qlneifel, opne gu fragen
ober gu gartbern, bah mtan einfach glauben unb
bettrauen mufj:

©ieï) bid) nidjt um, fei ftiïï unb ftumnt
Sltdji retfiië, nidjt linlê,
©erctbegu, fo j^ctit bu SHuI)'.

gft eg boch buhenbfach toahr unb toirb je=
ben Sag neu gum ©rlebnig, bah ^ Sftenfd)
einig im Kampfe ftetgt gluifchen ben 3Käct)ten
heg Sich'tê unb benen ber ginfterniê, gluifchen
ben guten geen unb ben Böfen 3îiefen unb ®ra=
chen unb. Ungeheuern. 0ft unb oft inerben loir
erinnert an bie ©gene an ®ornrö§d)en§ SSiege,
ioo bie ergürnte breigehnte gee ihren fdjlimmen
©prud) unb gluch tut unb bie lepte gute ihn
glnar nicht mehr abluenben, nur noch milbern
ïann — tute oft fehen loir im Sehen bag uner=
bittliche ©dficlfal ben SJienfchen anfallen, bag
ihn gu germalmen bropt, aber ba ift ein ®egen=
gift in ber 9?atur gerabe btefeg IDlenfcpen ober
ba fiitb Umftänbe unb ©efepehniffe, bie beut gif=
tigen ©tacpel bog fcplimmfte ©ift nehmen. 0,
unb bie breigehnte Sammer beg ÜMtcpeng, bie
auch ber bertrautefte 2)îenfd), auch' ber ©atte

ober bie ©attin nicht betreten barf gft eg

nicht fo, bah tuir auch bor bem geliebtefteu
©efährten ben lehten tiefften ©runb unfereg
SBefeng üerfchloffen halten, bah bnr ein gimmer
alg unfer ureigenfteg fReicp ung mapren — lnap=
reu müffen?

55ag Sinb ergotgt fiep in parmtofer, naiber
greube an ben luunberbaren, ppantaftifepen
©eftalten unb ©efcfjeljniffen beg SOfärcpeng, aber
bag reife Sitter erft berftept eg gu beuten, ihm
erft toirb eg ©leicpnig einigen ©efepepeng, loirb
eg ©tjmbol ber ÜTOenfcpennatut in ipret gangen
gloiefpâltigïeit unb in ipret ©tpiiffalgberflech«
tung, in iprer ©rbberbunbenpeit unb ihrer
©epnfucht nach einem pöpera dteiep. Ob eg an=
bern auch' fo geht, bah fie, naepbem bag ©dptoa=
benalter fdpon eine gute SSeile überfepritten,
gern loiebet gum ÜDlärdfenbucp greifen, loo
ihnen aug feber geile ein tiefer ©inn, eine
grohe SBaprpeit entgegenteueptet?

©o fcpliefjt fict) ber Steig, in bem bie gungen
mit ftaunenb bertounberten, bag 2llter mit ber=
ftehenben Singen fid) finben int Sann beg 3)tör=
epeng, bag bag Seben unb bie SSelt Bebeutet,
3BeIt unb Sehen, bag bie einen bor fich haben,
bie anbern hinter fich-

Sit fo unb fo otel $3ocf)en.
2Ils ich oon Seifen heimgekehrt, ©och ©Borgens, horch
©Sie froh Begrübt ich ßaus unb £erb!
©ie 3eit ift hingefchtenbert,
£>at nirgens nichts oeränbert.

3um ©3ilIkomm trug mein ©Seib herein
©iefetbe glafcpe 3bPertoein,
©ie mir mit ßergenspoepen

©eim 2tbfcf)ieb angeftochen.

©ie ©etfehen hah ich ftill befchaut,

©rin lagen unfre ftinblein traut
9Itit rotgefchlafnen Stangen,
©Sie ba ich fortgegangen.

mas trippelt ba?
©3as ruft mir: ©ufen ©ag, ©apa!
©er Saufenb, ©ruft, mein 3unge,
©3er töfte bir bie 3unge?

©3er half bir auf bie ©eine flink?
©u ruifchteft kaum noch, als ich ging,
Itnb haft kein ©Sort gefprochen

©or fo unb fo oiet ©3ochen.

2icp freilich, betne ©Seit, mein £inö,
©erroanbelt noch fich blipgefcproinb.
©rft roenn mir älter roerben,

©ept's fein im (Schritt auf ©rben.

©ann klärt ber Siebenmeilenlauf
©er 3ugenö munberlick uns auf,
©afe mir auch oorroärtskrochen
lfm fo unb fo oiet ©Soeben. CÇauI ®ei)fe.
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SS2 Paul Heyse: In so und so viel Wochen.

links zu sehen, an Drachen- und Otterngezüchte
und greulichen Ungeheuern vorbei zu schreiten
ohne Furcht und ohne Zweifel, ohne zu fragen
oder zu zaudern, daß man einfach glauben und
vertrauen muß:

Sieh dich nicht um, sei still und stumm
Nicht rechts, nicht links,
Geradezu, so hast du Ruh'.

Ist es doch dutzendfach wahr und wird je-
den Tag neu zum Erlebnis, daß der Mensch
ewig im Kampfe steht zwischen den Mächten
des Lichts und denen der Finsternis, zwischen
den guten Feen und den bösen Riesen und Dra-
chen und Ungeheuern. Ost und oft werden wir
erinnert an die Szene an Dornröschens Wiege,
wo die erzürnte dreizehnte Fee ihren schlimmen
Spruch und Fluch tut und die letzte gute ihn
zwar nicht mehr abwenden, nur noch mildern
kamt — wie oft sehen wir im Leben das uner-
bittliche Schicksal den Menschen anfallen, das
ihn zu zermalmen droht, aber da ist ein Gegen-
gift in der Natur gerade dieses Menschen oder
da sind Umstände und Geschehnisse, die dem gif-
tigen Stachel das schlimmste Gift nehmen. O,
und die dreizehnte Kammer des Märchens, die
auch der vertrauteste Mensch, auch der Gatte

oder die Gattin nicht betreten darf?! Ist es

nicht so, daß wir auch vor dem geliebtesten
Gefährten den letzten tiefsten Grund unseres
Wesens verschlossen halten, daß wir ein Zimmer
als unser ureigenstes Reich uns wahren — wah-
ren müssen?

Das Kind ergötzt sich in harmloser, naiver
Freude an den wunderbaren, phantastischen
Gestalten und Geschehnissen des Märchens, aber
das reise Alter erst versteht es zu deuten, ihm
erst wird es Gleichnis ewigen Geschehens, wird
es Symbol der Menschennatur in ihrer ganzen
Zwiespältigkeit und in ihrer Schicksalsverflech-
tung, in ihrer Erdverbundenheit und ihrer
Sehnsucht nach einein höhern Reich. Ob es an-
dern auch so geht, daß sie, nachdem das Schwa-
benalter schon eine gute Weile überschritten,
gern wieder zum Märchenbuch greifen, wo
ihnen aus jeder Zeile ein tiefer Sinn, eine
große Wahrheit entgegenleuchtet?

So schließt sich der Kreis, in dem die Jungen
mit staunend verwunderten, das Alter mit ver-
stehenden Augen sich finden im Bann des Mär-
chens, das das Leben und die Welt bedeutet,
Welt und Leben, das die einen vor sich haben,
die andern hinter sich.

In so und so viel Wochen.
Als ich von Reisen heimgekehrt. Doch Morgens, horch
Wie froh begrüßt ich Kaus und Kerd!
Die Zeit ist hingeschlendert.

Kat nirgens nichts verändert.

Zum Willkomm trug mein Weib herein
Dieselbe Flasche Zyperwein,
Die wir mit Kerzenspochen

Beim Abschied angestochen.

Die Bettchen hab ich still beschaut.

Drin lagen unsre Äindlein traut
Mit rotgeschlafnen Wangen,
Wie da ich fortgegangen.

was trippelt da?
Was ruft mir: Guten Tag. Papa!
Der Tausend, Ernst, mein Junge,
Wer löste dir die Zunge?

Wer half dir aus die Beine flink?
Du rutschtest kaum noch, als ich ging,
Und hast kein Wort gesprochen

Vor so und so viel Wochen.

Ach freilich, deine Welt, mein Kind,
Verwandelt noch sich blitzgeschwind.

Erst wenn wir älter werden.

Geht's fein im Schritt auf Erden.

Dann klärt der Siebenmeilenlauf
Der Jugend wunderlich uns auf,

Daß wir auch vorwärtskrochen
Um so und so viel Wochen. Paul Heyse.
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